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Anlässlich des internationalen Polarjahrs 2007/08 befasst sich der 
folgende Artikel mit dem Forscher Sir Ernest Shackleton, der 1914 zu 
einer Durchquerung der Antarktis aufbrach. Shackleton zeichnete sich 
durch einen stark ausgeprägten Teamgeist und durch ganz besondere
Führungsqualitäten aus, von denen man auch heute noch etwas lernen kann.
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Mit insgesamt vier Antarktisexpeditionen
war Ernest Shackleton (1874–1922) einer
der wichtigsten Pioniere der Erforschung
des weißen Kontinents. Er ermöglichte auch
bergsteigerische Meilensteine: Auf der
Nimrod-Expedition (1907–09) erreichte ein
Teil seines Teams in 2200 m Höhe den mag-
netischen Südpol, und der Mount Erebus
(3794 m) wurde erstbestiegen. Shackleton

entdeckte den Beardmore-Glet-
scher, einen der größten Gletscher
der Welt, und dass der geographi-
sche Südpol gut 3000 m über dem
Meeresspiegel liegt.

Der in Kilkea, County Kildare, ge-
borene Shackleton wuchs zunächst
in Irland und dann in London und
fast nur in der Gesellschaft von
Frauen auf. Dadurch bekam er so
etwas wie eine weibliche Sensibi-

lität und ein gutes Gespür mit auf den Weg.
Er besuchte das Dulwich College in

London. Sein Vater wollte, dass er in seine
Fußstapfen trat und Arzt wurde. Shackleton
widersetzte sich dem Wunsch und ging be-
reits als 16-Jähriger zur Handelsflotte. 1898
bestand er sein Examen und war nun be-
rechtigt, Schiffe zu kommandieren. Für
einen 24-Jährigen hatte er in kurzer Zeit Be-
achtliches geleistet. Zum Ritter wurde er

1909 nach der Nimrod-Expedition geschla-
gen, auf der er so nahe wie damals noch
kein Mensch zuvor an den Südpol herange-
kommen war.

Die Endurance-Expedition
Die Endurance-Expedition und die damit ver-
bundenen Rettungsaktionen zählen zu den
kühnsten Abenteuern des 20. Jahrhunderts.
Am 1. August 1914, drei Tage bevor Groß-
britannien dem Deutschen Reich den Krieg
erklärte, brachen Shackleton und 27 sorg-
fältig ausgewählte Männer mit der eisgän-
gigen Endurance auf. Das Ziel war die Durch-
querung der Antarktis. Im ungewöhnlich
kalten antarktischen Sommer blieb das
Schiff am 19. Jänner 1915 nur eine Tages-
reise vor dem Ziel, der Vahsel Bay, im
Packeis stecken.

Am 27. Oktober 1915 zerdrückten die Eis-
massen die Endurance. Nun waren die Män-
ner Schiffbrüchige in einer der am schwers-
ten zugänglichen Regionen der Erde und
wollten zu Fuß mit nur wenig Gepäck und
den drei schweren Rettungsbooten die Pau-
letinsel erreichen, wo es angeblich Lebens-
mittel gab. Der Versuch misslang. Anfang
April 1916 schmolz das Eis, und man wagte
es, in den Rettungsbooten durch das Packeis
zu fahren, um nach Elephant Island, einer

unbewohnten Insel weit ab von allen Schiff-
fahrtsrouten, zu gelangen, was die Expedi-
tionsmannschaft am 15. April 1916 auch
schaffte.

Am 24. April brach Shackleton mit fünf
Kameraden in einem nur 7 m langen Ret-
tungsboot, der James Caird, zu einer hochris-
kanten Reise auf. Im stürmischsten Meer
der Welt wollte er 800 Seemeilen nach Süd-
georgien segeln, um Hilfe zu holen. Nach
16 unvorstellbar anstrengenden Tagen lan-
deten die sechs völlig durchfroren und er-
schöpft auf der unbewohnten Westseite Süd-
georgiens.

Da die Männer nicht mehr mit dem Boot
weiter konnten, schied eine Umrundung
der Insel aus. Shackleton machte sich daher

mit zwei seiner Männer, Kapitän Frank
Worsley und dem 2. Offizier Tom Crean, zu
einem extremen Gewaltmarsch durch ein
verwirrendes Durcheinander von Bergkäm-
men, Hochebenen und Gletschern auf. Die
Ausrüstung bestand bloß aus einem Zim-
mermannsbeil und 20 m Hanfseil. In die
Schuhsohlen schlugen sie als Steigeisener-
satz Schiffsnägel. Die drei quälten sich oft
auf Gipfel, die auf der anderen Seite keine
Abstiegsmöglichkeit boten. Auf dem zu-
sammengerollten Seil sitzend machten sie
gefährliche Abfahrten über Steilhänge.

Shackleton erlaubte seinen Begleitern,
eine halbe Stunde zu schlafen. Er selbst hielt
Wache. Nachdem er sie aufgeweckt hatte,
trieb er sie weiter an. Später gestand er
ihnen, dass er sie bereits nach fünf Minuten
wecken musste, aus Angst, selbst einzuschla-
fen und zu erfrieren. In nur 36 Stunden
schafften die drei die 42 km bis zur Walfang-
station Stromness, die sie am 20. Mai 1916
erreichten; am nächsten Tag wurden die
drei anderen Männer geholt.

Nach drei fehlgeschlagenen Versuchen
gelang am 30. August 1916 die Rettung der
restlichen Mannschaft, die auf Elephant Is-
land hatte ausharren müssen.

Shackletons Idee, die Antarktis zu durch-
queren, griff erstmals 75 Jahre später Rein-

hold Messner auf und realisierte sie: Er be-
wältigte die Strecke von 2800 km in 92 Ta-
gen.

Gemeinschaftsgefühl stärken
Shackletons hervorstechende Eigenschaft
war seine Fähigkeit, bei seinen Männern
Loyalität zu erreichen. Seine Willenskraft
gepaart mit Optimismus verhinderte den
Zusammenbruch seiner Leute. Er lebte eine
große Nähe zu seinen Expeditionsmitglie-
dern. Als ein Mann seiner Crew im Hafen
von Buenos Aires bei einem Manöver die
Schiffsschraube der Endurance beschädigt
hatte, disziplinierte er ihn nicht, sondern re-
parierte mit ihm die Schraube.

Arbeit und Vergnügen verband Shack-
leton mit einer besonderen Gabe. Ihm lag
das Wohlergehen seiner Männer sehr am
Herzen. So sorgte er auch für deren Unter-
haltung und wusste, wann er eine Feier ver-
anstalten musste. Das stärkte das Gemein-
schaftsgefühl des Teams.

Shackleton hielt Reden, um die Mann-
schaft aufzumuntern. Er versicherte ihnen,
dass sie durch enorme Bemühungen und
gute Zusammenarbeit ihren Weg zum ret-
tenden Land finden würden.

Shackletons Privilegienverzicht motivier-
te die Expeditionsmitglieder zusätzlich: Sei-

ne Essensrationen waren so groß wie die der
anderen. Er verlangte von sich das Gleiche
oder gar mehr als das, was er der Mannschaft
zumuten musste. Seine guten Stiefel gab er
einem Mann, der sie nötiger hatte, und
seine Handschuhe einem, der fror.

Shackleton rekrutierte für sein
Team Männer mit Fachkennt-
nissen, über die er selbst nicht
verfügte und die er für spezielle
Aufgaben einsetzen konnte.

Shackleton hatte ein beson-
deres Charisma und eine außerge-
wöhnliche emotionale und kommunikative
Begabung – Fähigkeiten, die auch heute für
das Erreichen von Zielen maßgeblich sind.

Wie schaffte es Shackleton, eine lebensbe-
drohliche Krise nach der anderen zu meis-
tern, ständig das Unmögliche zu wagen?
Shackleton war die Ruhe in Person. Unwäg-
barkeiten und Fehler passieren eben. Streng
genommen also kein Grund zur Panik. Und
er lernte aus Fehlschlägen. Eine wesentliche
Triebfeder war der Wunsch, seine Leute le-
bendig zurückzubringen. Dafür ging er auch
hohe Risken ein.

Ziele klar definieren
1909 gab Shackleton bei der Nimrod-Expedi-
tion 97 Meilen vor dem faszinierenden Ziel
Südpol auf. Besser ein lebender Esel als ein
toter Löwe sein, begründete er seine Ent-
scheidung.

Von dieser Einstellung können auch wir
lernen. Wenn wir etwa bei einer Wanderung
„nur“ in Gipfelnähe kommen und uns das
Gipfelerlebnis verwehrt bleibt, können
schon der Weg, das Gemeinschaftserlebnis
und die Erfahrung der Tour alleine toll ge-
wesen sein. Unnötiges Risiko zu vermeiden
ist eine wesentliche Aufgabe von Menschen,
die anderen vorangehen, zum Beispiel eine
Bergtour leiten.

In einer Krisensituation muss eine Person
mit Führungsverantwortung in der Lage
sein, aufkommender Unsicherheit und
Zweifeln überzeugend begegnen zu kön-
nen. Von einem Bergführer etwa erwarten
alle einen besseren Überblick über die Ge-
samtlage, einen größeren Erfahrungsschatz
und aufmunternde Worte. Man erlaubt ihm
auch, die Marschroute zu ändern, solange
das Ziel klar definiert ist.
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Diese Neuerscheinung spannt von der historischen
Endurance-Expedition und Shackletons Persönlich-
keit ausgehend einen Bogen hin zur heutigen Wirt-
schaft und zu zentralen Fragen der Führungs-

kunst, Unternehmensphilosophie und Neuausrichtung. Das Buch liest
sich streckenweise wie ein Abenteuerroman und bietet atemberau-
bende Originalaufnahmen der Endurance-Expedition.
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Noch nie zuvor hatte ein Mensch 
das Innere Südgeorgiens betreten. 
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„Männer für eine
waghalsige Reise
gesucht. Gerin-
ger Lohn, ex-
treme Kälte. Mo-
natelang völlige
Dunkelheit.
Ständige Gefahr,
sichere Heim-
kehr ungewiss.
Im Fall eines
Erfolgs Ehre und
Anerkennung.“
Über 5000 Be-
werber meldeten
sich für eine
Position in
seinem Team.
© Baumgartner/ 
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Route der „Endurance“
Route der Rettungsboote und der „James Caird“
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„Ernest Shackleton 
hatte seltene

Führungsqualitäten: 
Ein starkes Selbst-

verständnis als Teil des
Teams, Begeisterungs-

fähigkeit, alle 
vertrauten ihm.“
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